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Theaterpädagogisches Begleitmaterial zu  
„WARUM LÄUFT HERR R. AMOK ?“ 
 
Das vorliegende Begleitmaterial zur Inszenierung „Warum läuft Herr R. Amok?“ richtet 
sich an Lehrerinnen und Lehrer, die mit ihrer Klasse (ab dem 8. Schuljahr) eine Vorstel-
lung am Schauspielhaus Zürich besuchen und diese vor- bzw. nachbereiten wollen.  
Die Inszenierung bietet die Möglichkeit, über die künstlerische Auseinandersetzung das 
brisante Thema Amok aufzugreifen und im Unterricht zu behandeln. 
 
Das Thema Amok macht Angst und verunsichert. Es vergeht kaum eine Woche, ohne 
dass in der Presse von einem Familiendrama mit Mord berichtet wird. Amokläufe an 
Schulen häufen sich und werden in den Medien breit geschlagen. Die Schulen bieten in 
Zusammenarbeit mit der Polizei Weiterbildungskurse für Lehrkräfte zur Amokprävention 
an, Warnsysteme werden eingerichtet und der Dachverband der Schweizer Lehrer 
(LCH) hat im Sommer einen „Krisenkompass“ herausgegeben. Das Handbuch soll 
Schulen und Behörden auf Krisensituationen vorbereiten.  
Man kann sich dem Thema Amok nicht entziehen. Doch wie geht man am besten damit 
um? Wie sollte Amok in der Schule thematisiert werden? Kann eine Auseinandersetzung 
mit dem Thema gar Nachahmer mit sich ziehen?  
 
Die junge Regisseurin Heike Marianne Goetze antwortete auf die Frage nach den Ursa-
chen des Amoklaufes von Herrn R. „Wir versuchen sie mit unserem Projekt zu ergrün-
den, ohne uns anzumassen, sie wirklich herauszufinden.“ (Zürcher Oberländer, 
23.9.2009) 
In diesem Sinne fragen wir in diesem Begleitmaterial nach dem Warum, ohne dabei den 
Anspruch zu stellen, auf die eine richtige Antwort zu kommen.  
Darüber hinaus geht es darum, nach Möglichkeiten zu suchen, wie ein Amoklauf oder 
überhaupt eine Gewalttat verhindert werden kann. Was kann jeder Einzelne tun, um 
einen Amoklauf zu verhindern? Wie kann man einem potentiellen Amokläufer „helfen“? 
Was macht das Leben lebenswert? 
 
Im ersten Teil des Begleitmaterials finden Sie in den Kapiteln „Wer läuft warum Amok?“,  
„Amok als Ausbruch angestauter oder unterdrückter Aggressionen?“, „Amok als Folge 
von zu hohem Leistungsdruck“ und „Amok als Ausbruch aus dem Alltagstrott“ 
diskussionsanregende Fragen, Vorschläge für Unterrichtsprojekte und spielerische  
Übungen zur Vorbereitung und/oder Nachbereitung des Theaterbesuchs und Auseinan-
dersetzung mit dem Thema Amok.  
 
Dem zweiten Teil des Begleitmaterials können Sie eine Inhaltsangabe zum Stück „Wa-
rum läuft Herr R. Amok?“, Informationen zu den Autoren des Filmes „Warum läuft Herr 
R. Amok?“, der als textliche Grundlage dient, sowie Informationen zur Produktion ent-
nehmen. 
Zudem verweisen wir im Kapitel „Hintergrundmaterial“ auf eine Auswahl an Literatur, 
Web-Links und Filmen. Eine Zusammenstellung von Familiendramen und Amokläufen in 
der Schweiz, können Sie zusätzlich als „Anhang zum Begleitmaterial Warum läuft Herr 
R. Amok?“ herunter laden. 
 
Wir freuen uns über Rückmeldungen zur Inszenierung und/oder zu diesem Material. 
 
Ihr Team vom Jungen Schauspielhaus Zürich. 
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EINLEITUNG 

 
Der Begriff Amok ist zwar in aller Munde, wird aber inzwischen so breit gebraucht, dass 
viele gar nicht mehr wissen, was er ursprünglich bezeichnete. (Erklärung dazu siehe 
Web-Link im Kapitel „Hintergrundmaterial“). Es ist sehr schwierig das Phänomen „Amok“ 
zu erklären. Dazu kommt, dass es keine monokausale Erklärung gibt, weshalb es zu 
einem Amoklauf kommen kann.  
 
Warum läuft Herr R. Amok? Herrn Raabs Leben wirkt geordnet: Seine Frau bringt ihn, 
da er keinen Führerschein besitzt, zu festen Zeiten zum Arbeitsplatz und holt ihn von 
dort wieder ab. Die sozialen Kontakte z.B zu den Arbeitskollegen Herr Moland und Frau 
Eder im Büro, zu den Nachbarn und zum alten Schulfreund Willi, sind ritualisiert. Das 
Konsumverhalten liegt in der Norm und es scheint der nächste Karriereschritt bevorzu-
stehen – durch eine Beförderung nach Plan. Wie sich hinter dieser Fassade eine Ge-
walttat mit vier Todesopfern ankündigt, davon handelt die Inszenierung „Warum läuft 
Herr R. Amok?“. Typische Merkmale von „Familientragödien“ und „Amokläufen“ spielen 
dabei eine Rolle: Empfindlichkeit, Erwartungsdruck, Kränkungen und Zufall. 
 
Die vorgeschlagenen Übungen und Spiele liefern keine Definitionen oder Antworten, 
sondern sollen dazu anregen, Fragen zum Thema Amok zu ergründen, sich mit dem 
Thema auseinanderzusetzen, neuen Fragen zu begegnen und diese zu diskutieren.  
Für die Recherche finden Sie eine Auswahl an Literatur, Web-Links und Filmen im Kapi-
tel „Hintergrundmaterial“. 
 
 

VORBEREITENDE ÜBUNGEN, SPIELE, DISKUSSIONSANREGENDE FRAGEN UND 
BEOBACHTUNGSAUFGABEN FÜR DEN THEATERBESUCH  

Warum läuft wer Amok? 

Fiktives Täterprofil erstellen 
Die SchülerInnen schreiben ein fiktives Täterprofil (Biographie, Herkunft, Zukunftsvisio-
nen, prägende Erlebnisse usw.), in dem sie versuchen, sich einer möglichen Tatmotiva-
tion zu nähern, ohne diese zu offensichtlich zu erklären.  
 

Täter befragen - Interviewspiel 
Die SchülerInnen bilden Zweiergruppen. A wählt sich ein Profil aus und spielt den Täter. 
B stellt A Fragen zu seiner Tat und dem Hintergrund. Wie und warum ist es dazu ge-
kommen? Wie hat sich die Tat abgespielt? Welches sind prägende Erlebnisse, die zur 
Tat geführt haben? Wie hätte die Tat verhindert werden können? usw.  
 
Fragen zur anschliessenden Diskussion: Was bedeutet Amok? Woher kommt der  
Begriff? Was ist ein Amoklauf? Welche Arten von Amok gibt es? Welche Faktoren kön-
nen einen Amoklauf auslösen? Warum läuft jemand Amok? Ist ein Amokläufer verrückt? 
 

Täterprofil „Herr R.“ vorbereiten 
Anhand der gewonnen Erkenntnisse bereiten die SchülerInnen einen Fragenkatalog zur 
Erstellung eines Täterprofils von Herr R. vor, welchen sie nach der Inszenierung ausfül-
len können. (siehe „Nachbereitende Übungen“) 
Mögliche Fragen: Welche Faktoren haben den Amoklauf von Herr R. ausgelöst? Welche 
Art von Amoklauf begeht Herr R.? Ist die Tat vorhersehbar?  
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Amok-Schlagzeilen – Medien untersuchen 
Die Klasse wählt einen aktuellen Amoklauf oder ein Familiendrama (aus dem Anhang 
zum Herunterladen) aus und untersucht, wie in den unterschiedlichen Medien darüber 
berichtet wurde. Wer wurde befragt? Welche Fragen wurden gestellt? Welche Bilder 
wurden veröffentlicht? Was erzählen diese Bilder? Was sind Fakten? Was sind Annah-
men oder Vermutungen? 
Es ist sinnvoll, hierzu die Schüler in Gruppen aufzuteilen. Eine Gruppe befasst sich mit 
der Boulevardpresse, eine Gruppe mit einer seriösen Tageszeitung, eine weitere mit 
dem Internet (Onlinemagazin, Blogg, ...), eine Gruppe mit dem Fernsehen usw. 
 
Beobachtungsaufgaben für den Theaterbesuch: Die SchülerInnen beobachten mit Au-
gen eines Journalisten Herrn R. und sein Umfeld. Nach dem Theaterbesuch können sie, 
ihrem Medientyp entsprechend, einen Zeitungsbericht mit dem Titel „Warum läuft Herr 
R. Amok?“ verfassen. 
 

 
Ursula Doll (Frau Raab), Markus Scheumann (Herr Raab) 
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Amok als Ausbruch angestauter oder unterdrückter Ag gressionen?  

Erste Szene spielen: emotionslos – emotionsgeladen 
Die SchülerInnen lesen die Szene, in der Frau Raab ihrem Mann schildert, wie sie das 
Auto zu Schrott gefahren hat, gemeinsam durch.  
 
FRAU RAAB  Mir ist heute was passiert. 
RAAB  Ja, ich hab schon gesehn. 
FRAU RAAB  So was Dummes. Der ist mir direkt vorne reingefahrn. 
RAAB  Wieso vorne? 
FRAU RAAB Ja, doch. 
RAAB  Wie kann der vorne in die Kuhlerhaube reinfahrn? 
FRAU RAAB  Der hat irrsinnig gebremst. Auf einmal, ohne Grund. Und ich hab… Aber 

ich bin nicht Schuld. Du, ich bin wirklich nicht schuld, da konnt ich nichts 
machen. 

RAAB  War noch jemand im Auto? 
FRAU RAAB  Nö, war niemand im Auto, ich allein. Vor zwei Stunden ist das passiert. 
RAAB  Warst du unaufmerksam? 
FRAU RAAB  Nein, war ich nicht, bitte schön. Also, da kann ich jetzt wirklich nichts da-

für. Ich gebe zu, beim letzten Mal war ich nicht ganz schuldlos, aber da 
kann ich nichts dafür. Der hat mir einfach zu schnell gebremst. 

RAAB  Bistn bisschen nervös? 
FRAU RAAB  Ja, natürlich. Aber so teuer is das ja nicht, oder? Zwanzig, vierundzwan-

zig Mark, oder? 
RAAB  Nee! 
FRAU RAAB  Mehr? 
RAAB  Einundneunzig Mark und dreißig oder so was, glaub ich. 
FRAU RAAB  Was so teuer? 
RAAB  Ja, und ohne Montage. 
 
Zu zweit spielen sie die Szene frei nach. Dabei sollen sie die Szene emotionsgeladen 
gestalten. Nun wird die Szene in derselben Konstellation nochmals gespielt, dabei wer-
den dieselben Worte gebraucht, die Emotionen aber nicht gezeigt bzw. unterdrückt.  
 
Fragen zur anschliessenden Diskussion: Welches sind die Unterschiede der beiden 
Szenen? Was macht es mit mir als Spieler? Was erzählen die unterschiedlichen Formen 
dem Zuschauer? 
 
Beobachtungsaufgabe für den Theaterbesuch: Wie wird diese Szene in der Inszenie-
rung vom Schauspieler Markus Scheumann (Herr Raab) und der Schauspielerin Ursula 
Doll (Frau Raab) gespielt? Was erzählt es über die Beziehung vom Ehepaar? 
 
 

Amok als Erlösung aus dem Alltagstrott? 

„Alltagstrott-Spiel“ mit anschliessender Beobachtungsaufgabe für den Theaterbesuch 
Die SchülerInnen denken sich drei Handlungen aus, welche sie täglich ausführen (z.B. 
Zähne putzen, in der Schule sitzen, Abendessen, …). Nun wählen sie drei Orte im 
Raum, an welchen sie nacheinander diese Handlung pantomimisch darstellen. Am letz-
ten Ort angelangt, gehen sie wieder an den Ausgangspunkt zurück und beginnen von 
vorne. Diese Runden werden mehrmals hintereinander wiederholt. Nun wird die Klasse 
in zwei Gruppen geteilt. Die SchülerInnen der einen Gruppe spielen parallel ihren per-
sönlichen „Alltagstrott“ vor, die andere Gruppe schaut zu. 
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Fragen zur anschliessenden Diskussion: Was löst die Wiederholung beim Spieler bzw. 
bei den Zuschauern aus? Haben Begegnungen zwischen den SpielerInnen stattgefun-
den? In welcher Form? Hat das den Ablauf bzw. den „Trott“ beeinflusst oder verändert? 
Hatten die SpielerInnen das Gefühl, was sie den Zuschauern bieten, ist langweilig? 
Weshalb? In welche Situationen aus dem Alltag kann man diese Erwartungshaltung 
oder den Erwartungsdruck übersetzen? Was kann man tun, um aus dem Alltagstrott 
heraus zu kommen? 
 
Beobachtungsaufgabe für den Theaterbesuch: 
Welche Figuren im Stück leben in einem Alltagstrott? Wie wird dieser auf der Bühne 
dargestellt? Gibt es Figuren, welche Handlungen wiederholen? Was erzählt das? Gibt 
es Figuren, welche zwar zusammen sprechen bzw. spielen, aber nicht viel miteinander 
zu tun haben, aneinander vorbei reden, in ihren eigenen Gedanken oder ihrem eigenen 
„Trott“ bleiben? 
 

 
Markus Scheumann (Herr Raab) 
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NACHBEREITENDE ÜBUNGEN, SPIELE UND DISKUSSIONSANREGENDE FRAGEN 
ZUM THEATERBESUCH 

Warum läuft wer Amok? 

Täterprofil von Herr R. erstellen – Interview führen 
Anhand des erstellten Fragenkatalogs schreiben die SchülerInnen ein Täterprofil von 
Herrn R.  
Danach kann das Interviewspiel durchgeführt werden, indem ein Schüler die Rolle von 
Herrn R. übernimmt und ein anderer ihn befragt.  
 
Fragen zur anschliessenden Diskussion:  
Welche Fragen bzw. Antworten sind Fakten, welche Vermutungen? Gibt es Fragen, 
welche Herr R. nicht beantworten konnte und weshalb nicht? Worüber will ich als Fra-
gender oder als Herr R. mehr wissen? Gibt es Antworten auf Fragen, welche ich nicht 
über die Aussagen von Herr R., sondern rein über Beobachtungen erschliesse? Was 
kann ich über die Beziehung von Herrn und Frau R. erzählen, ohne dass dies im Stück 
explizit besprochen wird. Was über die Beziehung von Herrn R. zu seiner Mutter oder 
seinem Sohn Amadeus? Welche Zeichen erzählen mir etwas über diese Beziehungen? 
 
 

„Warum läuft Herr R. Amok?“ – Pressekonferenz 
Die Hälfte der Klasse sucht sich eine Figur aus dem Stück aus (Herr R. / Frau R. / die 
Oma / Amadeus / die NachbarInnen / der Chef / ein Arbeitskollege). Die andere Hälfte 
sind Vertreter der Medienwelt (Journalisten, Fernsehreporter usw.). Diese können nun 
die Figuren aus dem Stück zum Fall befragen. Die Fragen sollten sich in ihrer Direktheit, 
Neutralität usw. unterscheiden. Eine Person leitet die Pressekonferenz.  
 
Fragen zur anschliessenden Diskussion: Gibt es auch andere Figuren, die ein Amok-
Täterprofil aufweisen? Wie verhalten sich Betroffene? Wie ist es für die Figuren befragt 
zu werden? Welche Fragen verletzen die Privatsphäre? Besteht das Bedürfnis sich der 
„Öffentlichkeit“ zu stellen? Was interessiert die Vertreter der Medienwelt in erster Linie, 
Gefühle oder Fakten? usw. 
Was erzählte/ vermittelte das Antworten der Befragten im Chor auf der Bühne? 
 
 

„Warum läuft Herr R. Amok“ – Medienberichte 
Die SchülerInnen verfassen ihrem Medientyp entsprechend (siehe vorbereitende Übun-
gen „Amok-Schlagzeilen – Medien untersuchen“) einen Bericht mit dem Titel „Warum 
läuft Herr R. Amok?“. Dabei halten sie sich an die untersuchten Merkmale von Inhalt und 
Form (Bildmaterial, Zitate, Interview mit Betroffenen usw.) ihres Medientyps. Die fertigen 
Berichte werden einander vorgestellt und diskutiert.  
 
Diskussionsanregende Fragen zu Amok in den Medien: Was können die verschiedenen 
Medienberichte bei direkt Betroffenen auslösen? Was bei „normalen“ Konsumenten?  
Kann eine erhöhte Medienpräsenz Nachahmer mit sich ziehen? Weshalb? Welche Art 
von Berichterstattung birgt diese Gefahr? Worin bestehen die Vorteile bzw. die Chancen 
der Medien? 
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Amok als Ausbruch angestauter oder unterdrückter Ag gressionen?  

Beobachten und Beschreiben der ersten Szene  
Um die Szene wieder in Erinnerung zu rufen, lesen ein Schüler und eine Schülerin den 
Ausschnitt aus der ersten Szene.  
 
FRAU RAAB  Mir ist heute was passiert. 
RAAB  Ja, ich hab schon gesehn. 
FRAU RAAB  So was Dummes. Der ist mir direkt vorne reingefahrn. 
RAAB  Wieso vorne? 
FRAU RAAB  Ja, doch. 
RAAB  Wie kann der vorne in die Kuhlerhaube reinfahrn? 
FRAU RAAB  Der hat irrsinnig gebremst. Auf einmal, ohne Grund. Und ich hab… Aber 

ich bin nicht Schuld. Du, ich bin wirklich nicht schuld, da konnt ich nichts 
machen. 

RAAB  War noch jemand im Auto? 
FRAU RAAB  Nö, war niemand im Auto, ich allein. Vor zwei Stunden ist das passiert. 
RAAB  Warst du unaufmerksam? 
FRAU RAAB  Nein, war ich nicht, bitte schön. Also, da kann ich jetzt wirklich nichts da-

für. Ich gebe zu, beim letzten Mal war ich nicht ganz schuldlos, aber da 
kann ich nichts dafür. Der hat mir einfach zu schnell gebremst. 

RAAB  Bistn bisschen nervös? 
FRAU RAAB  Ja, natürlich. Aber so teuer is das ja nicht, oder? Zwanzig, vierundzwan-

zig Mark, oder? 
RAAB  Nee! 
FRAU RAAB  Mehr? 
RAAB  Einundneunzig Mark und dreißig oder so was,glaub ich. 
FRAU RAAB  Was so teuer? 
RAAB  Ja, und ohne Montage. 
 
Danach werden folgende Fragen besprochen: 
Wie wurde die erste Szene, in der Frau Raab ihrem Mann schildert, wie sie das Auto zu 
Schrott gefahren hat, vom Schauspieler Markus Scheumann (Herr Raab) und der 
Schauspielerin Ursula Doll (Frau Raab) gespielt bzw. gesprochen? Was erzählt diese 
Spiel- bzw. Sprechweise? Weshalb hat die Regie das auf diese Weise inszeniert? Wel-
che Dialoge zwischen anderen Figuren gibt es, die dieser Form ähnlich sind? Weshalb? 
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Amok als Folge von zu hohem Leistungsdruck 

Büro-Tipp-Szene 
Vier Schülerinnen stellen die Situation im Büro von Herr R. nach. Dazu setzen sie sich in 
einer Reihe nebeneinander an einen Tisch. Nun tippen sie auf eine Tastatur (falls nicht 
vorhanden, eine fiktive Tastatur). Ohne zu sprechen und ohne sich dabei anzuschauen, 
versuchen sie über die Intensität und die Geschwindigkeit des Tippens in einen Dialog 
zu treten. 
Fragen zur anschliessenden Diskussion: Welche Geschichten bzw. Situationen sind 
selbst ohne Text entstanden? Hat man über die Art und Weise, wie jemand tippt, fest-
stellen können, was die Figur gerade fühlt? Was erzählt die Darstellungsweise der In-
szenierung in der Szene im Büro über die Figuren, über ihre Beziehung zueinander, 
über die Stimmung in der Arbeitsgemeinschaft? Unter welchem Leistungsdruck stehen 
Herr Raab, Frau Eder, Herr Moland und der Chef? Weshalb stehen sie unter diesem 
Druck? Woher kommt der Druck? Wie wird dieser in der Inszenierung dargestellt?  
 

 
Franz Beil (Chef), Sascha Geršak (Herr Moland), Markus Scheumann (Herr Raab), Lilith Stangenberg (Frau 
Eder) 
 
Die SchülerInnen können im Anschluss an diese Übung Szenen entwickeln, welche al-
lein über die Art und Weise der Ausführung einer alltäglichen Handlung etwas über die 
Figuren selbst und die Beziehung zwischen den Figuren erzählen. Als inhaltliche An-
knüpfung wählen die SchülerInnen Szenen aus ihrem Alltag, welche sie mit den Begrif-
fen „Konkurrenz“ oder „Leistungsdruck“ verbinden. 
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Spiel: Eskalationskreis 
Die SchülerInnen stehen im Kreis. Einer macht zum Nachbarn eine dezente Geste oder 
Bewegung. Die Nachbarin wiederholt die Geste und vergrössert diese ein wenig dabei. 
Der Nächste macht wieder die gleiche Bewegung, noch grösser bzw. stärker. So geht es 
reihum, die Grösse und Intensität der Bewegung wird fortlaufend gesteigert, bis es nicht 
mehr geht. Dann fängt derjenige, der keine Steigerungsmöglichkeit mehr sieht, eine 
neue Runde an.  
 
Variation: Wenn die Geste oder Bewegung nicht mehr gesteigert werden kann, wird sie 
vom Nächsten wieder langsam abgeschwächt, bis sie kaum noch wahrzunehmen ist. 
 
Fragen zur anschliessenden Diskussion: Bei welchen Bewegungen habe ich mich bes-
ser gefühlt und weshalb? Ist es erlösend auszubrechen und grosse Gesten zu machen 
oder ist dies unangenehm und hemmend? 
In welchen Momenten der Inszenierung „eskaliert“ die Situation? Wann bewegen sich in 
der Inszenierung die Figuren anders als normal? Was erzählen diese „anderen“ Bewe-
gungen oder Handlungen? 
 
 

 
Franz Beil (Chef), Ursula Doll (Frau Raab), Markus Scheumann (Herr Raab) 
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Täter – Opferspiel 
Die eine Hälfte der SchülerInnen verteilt sich als Herr R. stehend oder sitzend im Raum. 
Die anderen SchülerInnen gehen durch den Raum, dabei beobachten und mustern sie 
die Herr R.’s aus unterschiedlicher Distanz, mal ganz nahe, mal aus der Ferne. Die Be-
obachter können sich auch hinter vorgehaltener Hand über Herr R. unterhalten. Die Herr 
R.’s bleiben stumm. Nun werden die Rollen getauscht. 
 
Fragen zur anschliessenden Diskussion: Gab es ein ähnliche Situation in der Inszenie-
rung? Wie fühlt man sich als Herr R., wenn die anderen einen beobachten oder über 
einen reden? Wie fühlt man sich, wenn man jemanden beobachtet oder über jemanden 
redet? In welcher Situation oder Funktion fühle ich mich als Opfer, wann als Täter? 
 
Zugespitzte Variante: (diese Übung muss unbedingt nachbesprochen werden!!!) 
Die Klasse verteilt sich im Raum. Alle gehen in ruhigem Schritttempo durch den Raum, 
ohne sich zu berühren und ohne zu sprechen. Allein über Blickkontakt wird nun Herr R. 
gesucht, indem man die auserwählte Person mit dem Blick fixiert. Sobald alle eine Per-
son anschauen, ist Herr R. gefunden.  
Fragen zur anschliessenden Diskussion: Warum wurde diese Person zu Herr R.? Wie ist 
es für die betreffende Person Opfer zu sein? Wie wird man zu einem Opfer? Wie wird 
man zum Täter? Kann das Opfer zum Täter werden? Kann der Täter zum Opfer wer-
den? 
 
 

 
Lilith Stangenberg (Frau Eder), Nadine Geyersbach, Markus Scheumann (Herr Raab), Ursula Doll (Frau 
Raab), Franz Beil (Chef) 
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„Die Nachbarn reden schon“  
Folgende Ausschnitte stammen aus der Szene, in der die Nachbarinnen über Frau Raab 
reden/lästern, bevor diese zum „Kaffeekranz“ dazu kommt.  
 
Um die Szene wieder in Erinnerung zu rufen, lesen drei Schülerinnen die Ausschnitte 
aus der Szene vor. 
 

 
Markus Scheumann (Herr Raab), Lilith Stangenberg (Doris), Nadine Geyersbach (Irm), Ursula Doll (Frau 
Raab) 
 
Anfang der Szene, Frau Raab im Hintergrund 
 
IRM   Leise Sehr hübsche Einrichtung hier.    
DORIS   Doch, ja.    
IRM   Relativ teuer - für einen technischen Angestellten...    
DORIS   Technischer Zeichner ist er.   
IRM   Ah ja, Technischer Zeichner.    
DORIS   Ich kann mirs auch nicht recht vorstellen, aber... nun ja.     
IRM   Sie verdient doch nicht mit, oder?    
INGRID   Ich weiß nicht. Das kann ich mir aber auch nicht vor stellen sowas.    
DORIS   Meinen Sie?   
IRM   Vielleicht hat ers nötig. 
 
später in der Szene mit Frau Raab 
 
INGRID Ihr Mann ist ja auch ein bisschen ziemlich auseinandergegangen so...    
FRAU RAAB  Ja?   
INGRID   Ich mein, ihm stehts ja.   
FRAU RAAB  Ja, finden Sie?    
INGRID   Aber auf einmal so, ich mein, er ist schon gesund und alles... verlege-

nes Lachen in der Runde   
DORIS   Wenn Sie jetzt da wegziehen, Ihren Sohn... Mein  Sohn sagte mir, es 

wär nicht so ganz gut mit ihm in der Schule. 
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Danach werden folgende Fragen besprochen: 
Worum geht es im Gespräch? Wie stehen die Nachbarinnen zu Frau Raab? Nach wel-
chen Gesichtspunktes und Kriterien beurteilen sie Herrn und Frau Raab? Was löst es in 
Frau R. aus, wenn die Nachbarinnen über ihren Mann oder ihren Sohn sprechen? Wes-
halb wehrt sie sich nicht gegen die versteckten Angriffe auf ihren Mann oder ihren 
Sohn? Gibt es in dieser Szene Opfer und Täter? 
 
Die SchülerInnen spielen nun eine vergleichbare Szene aus ihrem Alltag. 
Ausgangslage: Zwei Personen treffen sich. Diese lästern über eine dritte Person und 
deren Umfeld. Die dritte Person kommt dazu. Wie verhalten sich die anderen? 
Die SchülerInnen spielen die Szenen einander vor. 
 
Fragen zur anschliessenden Diskussion:  
Wie hat die Spielerin, welche in der ähnlichen Situation wie Frau R. war, reagiert? Wes-
halb lästern die Personen? Gibt es Täter und Opfer in dieser Szene?  
Was könnten die Opfer bzw. die Täter dazu beitragen, damit sie nicht in diese Rolle ge-
raten?  
 
In der Inszenierung tragen die SchauspielerInnen Masken. Was verändert sich dadurch 
in der Wirkung?  
 
 

„Er is halt bisserl a ruhiger Typ, gell?“ (Oma) – Familienbesuch 
Die Klasse wird geteilt. Die eine Hälfte spielt die Oma (Mutter von Herrn R.), die andere 
Hälfte Herr oder Frau Raab. Zunächst haben die Omas Hochstatus und bewegen sich 
entsprechend durch den Raum. Die Raabs haben Tiefstatus und bewegen sich entspre-
chend. Später wird der Status gewechselt. 
Fragen zur anschliessenden Diskussion:  
Wie verhalte ich mich im jeweiligen Status? Wie verändert sich die Körperhaltung, der 
Gang, der Blick? Welcher Status passt zu den Figuren? Wie wird der Statusunterschied 
auf der Bühne dargestellt? Welche Strategien gibt es, um den Status zu ändern? In wel-
chem Status fühlt ihr euch wohl und weshalb? 
 
 

Mut zum Leben?  

Mit Mut raus dem Alltagstrott 
Wie wurde der Alltagstrott von Herrn R. und anderen Figuren auf der Bühne dargestellt? 
Welche Elemente der Bühne symbolisieren das „immer Wiederkehrende“, das „nicht 
vom Fleck kommen“?  
Gibt es Dinge, welche Herr R. oder andere Figuren tun möchten oder tun könnten, sich 
aber nicht trauen, Angst davor haben oder nicht tun, weil andere sie dann komisch an-
schauen würden? Was könnte Herr R. oder andere Figuren aus dem Stück tun, um aus 
dem Alltagstrott auszubrechen? Hätte Herr R.’s Amoklauf verhindert werden können, 
wenn er etwas an seinem Leben geändert hätte? Waren andere Figuren aus dem Stück 
in ihrer Lebenslage ebenfalls gefährdet Amok zu laufen? Wie hätte man diesen Figuren 
„helfen“ können?  
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Was macht das Leben lebenswert? 
 
Welche „Dinge“ im Leben brauchen Mut oder Überwindung? Wann muss man etwas 
wagen? 
 
Die SchülerInnen schreiben drei „Dinge“ auf, welche sie tun möchten, die aber schwierig 
sind, die ihnen Angst machen, die viel Mut und Überwindung kosten.  
Die Sätze (am besten mit Computer geschrieben) werden auf ein Plakat geklebt und im 
Schulzimmer aufgehängt. Während einer Woche können die SchülerInnen hinter die 
Sätze Tipps zur Umsetzung des Vorhabens aufschreiben. Am Ende der Woche werden 
die Wünsche und Ratschläge gemeinsam besprochen. Nach Möglichkeit sollte das Pla-
kat nach einem Jahr wieder hervorgeholt werden, um zu überprüfen, wer wo und wie 
weiter gekommen ist. 
 
 

 
Sascha Geršak (Moland), Ursula Doll (Frau Raab), Lilith Stangenberg (Lehrerin), Franz Beil (Chef), Markus 
Scheumann (Herr Raab) 
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INFORMATIONEN ZUR PRODUKTION 

 

Das Stück 
„Warum läuft Herr R. Amok?“ ist ein Film von Rainer Werner Fassbinder und Michael 
Fengler, gedreht im Dezember 1969. Die Dialoge aus dem Film, die zum Grossteil erst 
beim Drehen entstanden sind, bilden wiederum die Textgrundlage für den Theater-
abend. 
 
Zu sehen ist der wohlständische Münchner Alltag von Herrn Raab (alle Figuren tragen 
die privaten Namen ihrer jeweiligen Darsteller im Film), abwechselnd in seinem privaten 
und in seinem beruflichen Umfeld. Das Private besteht erst einmal aus der Familie, die 
Herr R. mit seiner nicht berufstätigen Frau und seinem schulpflichtigen Sohn Amadeus 
bildet, aus den Eltern, die ihn sonntags besuchen, aus den Nachbarn und aus dem alten 
Schulfreund, der sich mal wieder in die Stadt verirrt. Die Arbeit, die den grössten Teil 
von Herrn R.s Tagesablauf bestimmt, spielt sich in der Filiale eines Architekturbüros ab, 
mit einem strengen, aber verständnisvollen Chef, und mit Kollegen, die gerne mal einen 
Witz machen. Herrn Raabs Leben wirkt geordnet: seine Frau bringt ihn, da er keinen 
Führerschein besitzt, zu festen Zeiten zum Arbeitsplatz und holt ihn von dort wieder ab, 
die sozialen Kontakte sind ritualisiert, das Konsumverhalten liegt in der Norm, und es 
scheint der nächste Karriereschritt bevorzustehen: durch eine Beförderung nach Plan. 
Wie sich aber hinter dieser Fassade eine Gewalttat mit vier Todesopfern ankündigt, da-
von handelt diese Vorlage.  
 

Die Autoren 
Rainer Werner Fassbinder wurde am 31. Mai 1945 in Bad Wörishofen im Allgäu gebo-
ren. Aufgewachsen bei seiner geschiedenen Mutter, bereitete er sich als Autodidakt auf 
ein Leben als Schauspieler und Filmregisseur vor. Mit 23 Jahren, nachdem er beim 
Münchner Actiontheater bzw. antiteater ein künstlerisches Zuhause gefunden und nach 
seinen Vorstellungen weiter geformt hatte, drehte er mit dessen Mitgliedern seinen ers-
ten abendfüllenden Spielfilm: „Liebe ist kälter als der Tod“. Dem folgten bis zu Fassbin-
ders frühem Tod am 10. Juni 1982 nicht weniger als 43 Filme, darunter mehrteilige 
Fernsehproduktionen wie „Berlin Alexanderplatz“. Ähnlich produktiv war er als Dreh-
buchautor (50), Filmschauspieler (Fassbinder wirkte in 40 Filmen mit), Produzent (26 
Filme) sowie als Autor von Theaterstücken (14 Stücke). Für die erste Phase seines 
Schaffens stehen Filme wie „Katzelmacher“ (1969) und „Die bitteren Tränen der Petra 
von Kant“ (1972), oder etwa „Angst essen Seele auf“ (1974). Einige Filme beruhen auf 
Theatertexten von Fassbinder, die heute noch weltweit gespielt werden, neben den ge-
nannten sind dies etwa „Tropfen auf heisse Steine“ und „Bremer Freiheit“. Spätere Fil-
me, darunter einige internationale Koproduktionen, waren deutlich aufwändiger und dem 
Traum vom grossen Kino nicht bloss zitatweise verpflichtet: „Die Ehe der Maria Braun“ 
(1978), „Die Sehnsucht der Veronika Voss“ (1981), „Querelle“ (1982 posthum uraufge-
führt). 
 
Michael Fengler, geboren 1940 in Königsberg (Ostpreussen), studierte Kunstgeschichte, 
Romanistik und Germanistik in Bonn und München, wo er den studentischen Filmclub 
leitete. Bei Fassbinders ersten Kurzfilmen führte er die Kamera, bei „Götter der Pest“ 
und „Warum läuft Herr R. Amok?“ war er Ko-Autor, danach schied er aus dem „Inneren 
Kreis“ aus. 1971 war Fengler Mitbegründer und Geschäftsführer des Filmverlags der 
Autoren, 1975 gründete er seine eigene Produktionsfirma Albatros. Er produzierte „Die 
Ehe der Maria Braun“ und „Querelle“. 
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Regie 
Die junge, in Zürich lebende Regisseurin Heike M. Goetze inszeniert zum ersten Mal am 
Schauspielhaus Zürich. Sie studierte Regie an der  Zürcher Hochschule der Künste und 
gewann 2008 den renommierten Preis der Körber-Stiftung als beste Nachwuchsregis-
seurin. WARUM LÄUFT HERR  R. AMOK? ist Goetzes erste Auseinandersetzung mit 
Fassbinder. 
 

Besetzung 
 
Herr R.  Markus Scheumann 
Frau R. Ursula Doll 
Hanna, Oma, Irm Nadine Geyersbach 
Moland, Willi, Kommissar Sascha Geršak 
Plattenverkäuferin, Frau Eder, Lehrerin Lilith Stangenberg 
Chef, Arzt Franz Beil 
Andere Ensemble 
 
Regie  Heike M. Goetze 
Bühne  Bettina Meyer 
Kostüme  Inge Gill Klossner 
Lichtgestaltung  Frank Bittermann 
Dramaturgie  Roland Koberg 
Regieassistenz  Julia Burger 
Bühnenbildassistenz Nadja Schrader 
Kostümassistenz  Nina Sophie Wechsler 
Regiehospitanz  Kristina Buddrus 
Soufflage  János Stefan Buchwardt 
Inspizienz  Irene Herbst 
 
Aufführungsdauer 75 Minuten, keine Pause 
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HINTERGRUNDMATERIAL 

Links: 
- http://www.psychosoziale-gesundheit.net/psychiatrie/amok.html 
- http://www.edyoucare.net 

 
Presse: 
- Zusammenstellung „Familiendramen und Amokläufe in der Schweiz“ (im Anhang) 

 
Filme: 
- WARUM LÄUFT HERR R. AMOK? - Rainer Werner Fassbinder  
- ELEPHANT - Gus van Saint  
- SF DOK-Serie KRIMINALFÄLLE - SCHWEIZER VERBRECHEN IM VISIER (u.a. mit 

„Der Elternmord von Wohlen“, „Das Attentat von Zug“, „Der Hammermörder“, … / 
http://www.sf.tv/sendungen/dok/manualx.php?docid=Krimis2009&catid=dokmanualx) 

 
Literatur: 
- Götz Eisenberg. AMOK – KINDER DER KÄLTE. ÜBER DIE WURZELN VON WUT 

UND HASS. Reinbek bei Hamburg: Rowohlt 2000.  
- Volker Faust. "Amok". – In: PSYCHIATRIE HEUTE: SEELISCHE STÖRUNGEN 

ERKENNEN, VERSTEHEN, VERHINDERN, BEHANDELN. Hrsg. von der Arbeits-
gemeinschaft Psychosoziale Gesundheit. 2002.  

- Jens Hoffmann. AMOK UND ZIELGERICHTETE GEWALT AN SCHULEN Früher-
kennung, Risikomanagement, Kriseneinsatz, Nachbetreuung. Verlag f. Polizeiwis-
sens, Juni 2007. 
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PRESSESPIEGEL 
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